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Hochmoor-Gelbling
Colias palaeno (Linnaeus, 1761) 

Der Hochmoor-Gelbling ist ein Eiszeitrelikt und kommt in Mitteleuropa ausschließlich in 
Hoch- und Übergangsmooren vor. Er gilt als typische Art für Hochmoore mit benachbarten 
blütenreichen Streuwiesen. Der Verbreitungs-Schwerpunkt liegt im bayerischen Alpenvor-
land, die Bestände gingen aber in den vergangenen Jahren extrem zurück. 

Familie: Weißlinge (Pieridae)

Beschreibung

Der Hochmoor-Gelbling gehört zur Familie der 
Weißlinge und zur Unterfamilie der Gelblinge, 
die – wie der Name schon sagt – auffällig gelb 
oder orange gefärbt sind. In Deutschland zählt 
dazu auch der bekannte Zitronenfalter (Gonep-
teryx rhamni). 

Während das Männchen des Hochmoor-Gelb-
lings eine schwefelgelbe Grundfarbe aufweist, 
ist das Weibchen in der Regel weiß. Beide 

Geschlechter besitzen auf der Oberseite der 
Flügel eine breite, schwarzbraune Randbin-
de. Flügelsaum, Beine und Fühler sind auffällig 
rot. Auf der Unterseite der Hinterflügel findet 
sich ein runder, nicht gerandeter weißer Fleck. 
Dieser ist ein gutes Unterscheidungsmerkmal 
zu den anderen Vertretern der Gattung Colias, 
bei denen der Fleck die Form einer Acht hat 
und gerandet ist. Mit einer Flügelspannweite 
von etwa 45 mm gehört der Hochmoor-Gelb-
ling zu den mittelgroßen Schmetterlingsarten. 

In den höheren Lagen der Alpen (ab etwa 
1.600 m ü. NN) kommt eine abweichende 
Form des Hochmoor-Gelblings vor (Colias pala-
eno europomene). Unklar ist, ob es sich dabei 
um eine Unterart handelt. Die Falter sind klei-
ner als die Tieflandform und auf der Hinterflü-
gel-Unterseite stark mit schwarzen Schuppen 
bestäubt. Auch sind häufiger blassgelb gefärb-
te Weibchen anzutreffen.

Die spindelförmigen Eier sind nach der Ablage 
gelb und färben sich später rot. Die frisch ge-
schlüpfte, grüne Raupe besitzt eine schwarze 
Kopfkapsel, die sich bei den späteren Larven-
stadien grün färbt. Die ausgewachsene Raupe 
ist an einem schwefelgelben Seitenstreifen zu 
erkennen, der für viele Vertreter der Gattung 
Colias typisch ist. 

Die Puppe ist am Ende des Hinterleibs sowie 
mit einem Seidenfaden um den Leib an einem 
Zweig befestigt (Gürtelpuppe). Auch sie zeich-

Typisch für Hochmoor-Gelblinge sind der rot gefärbte Flügel-
saum und der weiße Fleck (Foto: Hubert Anwander). 



net sich durch einen gelben Strei-
fen auf grünem Grund aus.

Biologie und Ökologie

Der Hochmoor-Gelbling ist ein ty-
pisches Glazialrelikt, kam also be-
reits während der letzten Eiszeit in 
den eisfreien Tundren Mitteleuro-
pas vor. Mit dem Anstieg der Tem-
peratur und dem Rückgang der 
Gletscher zog sich die Art auf die 
verbliebenen Kälte-Inseln zurück 
und kommt seitdem ausschließlich 
in Hoch- und Übergangsmooren 
sowie alpinen Standorten oberhalb 
der Baumgrenze vor. Hier ist der 
Hochmoor-Gelbling an das Vorkom-
men der Rauschbeere, der alleini-
gen Futterpflanze der Raupe, ge-
bunden.

Die Rauschbeere wächst in gut 
vernässten Mooren nur in den tro-
ckeneren Randbereichen und stellt 
hier für die Art einen limitierenden 
Faktor dar. Deshalb tritt der Hoch-
moor-Gelbling in intakten Lebens-
räumen nur in geringer Anzahl auf 
(low-density-species, Weidemann 
1989). In degenerierten, entwäs-
serten Mooren hingegen kann 
er aufgrund der Ausbreitung der 
Rauschbeere vorübergehend sehr 

individuenstarke Bestände bilden 
(Ebert & Rennwald 1991). Heute 
machen degradierte Hochmoo-
re den weitaus größten Teil der 
Habitate aus. Da jede Entwässe-
rung mittel- bis langfristig zu einer 
Verbuschung und Bewaldung der 
Hochmoore führt, ist das Überle-
ben der Art nur in natürlichen und 
naturnahen Hochmooren gewähr-
leistet. 

Die Eier werden an luftfeuchten, 
besonnten Stellen abgelegt, be- 
vorzugt an einzeln stehenden 
Rauschbeeren oder – bei dichte-
ren Beständen – an randständi-
gen Trieben (Weidemann 1989, An-
wander 2001, Dolek et al. 2007). 
Belegt werden fast ausschließ-
lich die Oberseiten senkrecht ste-
hender Blätter an den Triebspitzen 
(Dolek et al. 2007). Bei zu starker 
Beschattung – z. B. durch Verbu-
schung oder zunehmenden Kro-
nenschluss der Spirken-Bestände 
– kann sich die Art auf Dauer nicht 
halten. Dies gilt auch für zu starke 
Austrocknung der Habitate. 

Die ersten Raupenstadien befres-
sen nur die obere Seite der Blät-
ter, die untere Blatthaut (Epider-
mis) bleibt bestehen (Fensterfraß). 
Nach der Überwinterung fressen 

die Raupen die frisch ausgetriebe-
nen Blätter der Rauschbeere kom-
plett. 

Zur Verpuppung spinnt sich die 
Raupe an einen Zweig (Gürtelpup-
pe), der Falter schlüpft je nach Hö-
henlage zwischen Ende Mai und 
Ende Juni, wobei die Männchen 
zuerst erscheinen. Die Flugzeit en-
det zwischen Mitte Juli und Mitte 
August. 

Der Hochmoor-Gelbling hat einen 
ausgesprochen hohen Nektarbe-
darf und ist, da in den Hochmoo-
ren weitgehende Blütenarmut 
herrscht, auf blütenreiche Nieder-
moore bzw. Störstellen am Ran-
de der Hochmoore angewiesen. 
Fehlen diese, reagiert der Falter 
außerordentlich empfindlich, die 
Individuenzahlen sinken (Ebert & 
Rennwald 1991). Weidemann (1989) 
gibt als bevorzugte Nektarpflanze 
die Sumpf-Kratzdistel (Cirsium pa-
lustre) an, eine Spezialisierung ist 
aber nicht erkennbar.

Der Hochmoor-Gelbling ist ein gu-
ter Flieger und kann – insbesonde-
re bei der Nahrungssuche – meh-
rere Kilometer überbrücken. Auf 
diese Weise erreicht er auch be-
nachbarte Hochmoore. 

Weitgehend unbeeinflusstes Hochmoor. Am Fuße der Moorkiefern wachsen vereinzelt Rauschbee-
ren (Schönleitenmoos, Lkr. Oberallgäu, Foto: Hubert Anwander).

Schabefraß (Fensterfraß) der Jungraupe auf einem 
Blatt der Rauschbeere (Foto: Walter Tausend).



Schutzstatus und internatio-
nale Verantwortung

Bayern stellt, zusammen mit Ba-
den-Württemberg, einen Großteil 
der gegenwärtigen (rezenten) mit-
teleuropäischen Populationen des 
Hochmoor-Gelblings. Damit trägt 
Bayern die Hauptverantwortung 
für den Erhalt dieser Art, insbeson-
dere der Unterart europome. Dies 
gilt insbesondere, weil die Bestän-
de im vergangenen Jahrhundert 
stark zurückgegangen und viele 
Inselvorkommen am Rand des Ver-
breitungsgebiets erloschen sind. 

Da der Hochmoor-Gelbling bei 
seiner Entwicklung an Hoch- und 
Übergangsmoore gebunden ist, 
als Falter aber auch blütenreiche 
Streuwiesen benötigt, gilt er als In-
dikator für die Verzahnung dieser 
Lebensraumtypen, die nach der 
Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie der 
EU europaweit besonderen Schutz 
genießen. 

Gefährdung und  
Bestandsentwicklung

Der Hochmoor-Gelbling wird in 
den Roten Listen Deutschlands 
bzw. Bayerns als stark gefährdet 
eingestuft (Pretscher 1998, Bolz 
& Geyer 2003). In den vergange-
nen Jahren kam es insbesondere 
im Haupt-Verbreitungsgebiet der 
Art, dem voralpinen Hügel- und 
Moorland, zu starken Bestandsein-
brüchen. Seit 1992 sind hier etwa 
50 % der Vorkommen erloschen 
(Anwander 2007). Diese Entwick-
lung lässt sich nicht nur bei den 
Populationen stark degenerier-
ter Hochmoore, sondern auch bei 
weitgehend intakten Lebensräu-
men beobachten. Betroffen sind 
vor allem die tiefer gelegenen 
Moore (< 800 m ü. NN) im östli-
chen Alpenvorland.

Gefährdungsursachen

	Hochmoore gehören zu den am  •	
stärksten bedrohten Lebens-
räumen unserer Landschaft. 
Großflächige Entwässerung und 
Torfabbau haben insbesondere 
im vergangenen Jahrhundert zu 
drastischen Verlusten an Lebens-
räumen geführt. 
Rückgang der Nahrungshabitate, •	
also blütenreicher Nass- und 
Streuwiesen im Umfeld der 
Hochmoore. Gründe hierfür sind 
Intensivierung, aber auch die 
Aufgabe der landwirtschaftlichen 
Nutzung auf diesen Flächen. Blü-
tenreiche Nass- und Streuwie-
sen verbuschen, werden aufge-
forstet oder in Intensivgrünland 
umgewandelt.
Durch die fortschreitende Zer-•	
störung der Hochmoore sind die 
verbliebenen Falter-Populationen 
zunehmend isoliert. Dadurch 
wird der Gen-Austausch verhin-
dert. Auch der Verlust der blüten-
reichen Nass- und Streuwiesen, 
die als „Trittsteine“ zwischen 
den Raupen-Habitaten liegen, 
trägt zur Verinselung bei. 
In vielen Hochmooren kann das •	
Verschwinden des Hochmoor-
Gelblings nicht mit mangelnder 
Qualität des Lebensraumes 

begründet werden. Da beson-
ders die tiefer gelegenen Moore 
betroffen sind, scheint der Klima-
wandel mit seinen steigenden 
Durchschnitts-Temperaturen ei-
ne entscheidende Rolle zu spie-
len. Welche Faktoren wirksam 
sind, wird zurzeit untersucht 
(Dolek et al. 2007).

Artenhilfsmaßnahmen

Auf genügend große Pufferzo-•	
nen achten (etwa 150 m, Diers-
sen 1981). Diese verringern zum 
einen den Nährstoffeintrag in die 
Kernbereiche, zum anderen sind 
sie wichtige Nahrungshabitate 
für die Falter (Imagines). 
Bei intakten Hochmooren erüb-•	
rigen sich Pflegemaßnahmen 
in den Kernbereichen. Trotzdem 
müssen die Gebiete kontrolliert 
werden. So ist es möglich, auf 
Störungen rasch zu reagieren. 
In degradierten Hochmooren •	
weitere Entwässerungen ver-
hindern und die Verbuschung 
(Sukzession) der offenen Moor-
bereiche stoppen. 
Entwässerungsgräben schlie-•	
ßen, dadurch die Moorflächen 
wiedervernässen. Dies trägt zur 
Stabilisierung degradierter Hoch-

Anstaumaßnahme im Breiten Moos (Lkr. Landsberg/Lech, Foto: Hubert Anwander)



moore bei. Aufgrund ungünstiger 
Besitzverhältnisse ist dies aber 
häufig nicht durchführbar. 
Streu- und Nasswiesen im Um-•	
feld der Moore pflegen. So ent-
steht ein ausreichendes Angebot 
an Blütenpflanzen.
Um den Bestand der Art zu ge-•	
währleisten, ist darauf zu achten, 
dass die Mindest-Arealgröße von 
10 ha nicht unterschritten wird. 
Der Lebensraum kann auch •	
aus mehreren kleineren Hoch-
mooren bestehen, falls diese 
maximal 1.200 m voneinander 
entfernt liegen (Ruetschi & 
Scholl 1985).

Verbreitung

Der Hochmoor-Gelbling kommt auf 
der Nordhalbkugel (50–70° N) in 

mehreren Unterarten vor. In Mit-
teleuropa ist er mit den Unterarten 
europome und europomene ver-
treten.

Sein Verbreitungsgebiet erstreckt 
sich in Europa vom südöstlichen 
Frankreich über die Alpen bis zu 
den Karpaten, nach Norden bis 
Fennoskandien und zum Baltikum. 
In Deutschland hat die Art ihren 
Verbreitungs-Schwerpunkt in den 
Alpen und dem Alpenvorland. Dar-
über hinaus kommen größere Be-
stände nur noch im Bayerischen 
Wald sowie im Schwarzwald vor.
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